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Zur eilung des Glaubenszweifels.

Von Stoeckle un 1 (Vorarlberg).
(Fortſetzung und Schluß.)

Vorurteil und Glaubenszweifel.
Im vorigen Artikel haben wir den Eigenſinn In ſeinem Ver

hältnis 3zUm Glaubenszweifel behandelt. erwan mit dem Eigen⸗
ſinn iſt und Eng IM Zuſammenhang Amt das Vorurteil. Wir
meinen Vorurteile gegen das QAuben oder gegen den Glauben
oder gegen die eine oder andere Glaubenslehre.

E  U gibt Vorurteile, die HNunl auf Unkenntnis beruhen. Hier il
Aufklärung. Es gibt Vorurteile, die Qus einer Denkweiſe hervor⸗
gehen, die einſeitig eſtimm Ird durch Anlage, Erziehung, Beruf
und Umgebung. önnen dieſe Vorurteile bezeichnen als An
ſchauungen, die, ohne entſprechende ſachliche Prüfung durch den
Verſtand, U ſehr durch die Gefühle der Zuneigung oder Abneigung
beſtimmt werden. Vorurteile zeigen N ſelten Spuren von Hart
näckigkeit. Das hängt damit zuſammen, daß ſie ſo tief I den An
lagen und Gewohnheiten des Menſchen verwurzelt ſind Soweit
Vorurteile mit Hartnäckigkeit verbunden ſind, iſt 3 beachten, was
Üüber den Eigenſinn geſagt worden iſt
* Vorurteil ſpie im Menſchenleben ganz all

gemein eine unglaublich große Rolle Bei weitem die meiſten
Urteile der Menſchen ſind Gefühlsurteile mit einem Zuf von EL
legung. M  (Qn kann ohne Uebertreibung agen die täglichen Urteile
der Menſchen haben die Wahrſcheinlichkeit räſumtion von Ge
fühlsurteilen für ſich In jelen Fällen, wo die Urteile das Richtige
treffen, iſt dies mehr V  Zufall Wenn dieſe Gefühlsurteile nicht als Vor
Urteile erkannt werden, ⁰ iſt das oft dem Umſtande zuzuſchreiben,
da  — ſie nit den Vorurteilen der Umgebung, des Landes und Standes
harmonieren. Was wir hier über Vorurteile agen, gilt für die
ſogenannten gebildeten Klaſſen ebenſoſehr wie für den einfachen
Mann; 10 s gilt für den Mann geradeſo wie für die Frau, ſoba ES
ſich da  8 eigene handelt. ede Seite des menſchlichen Daſeins,
jede Bedingung ſeiner Exiſtenz begründet Vorurteile. Die viel
ſeitigen Anlagen, die wechſelnden Neigungen und Forderungen de  8
eigenen 65  ch, ſtarke oder körperliche Konſtitution, Friſche,
Temperament, Gefühle, Leidenſchaften, Phantaſie, Gewohnheiten,
Lebenserfahrungen und Lebensverbitterung geben dem ganzen Denken
des Menſchen ihren eigenen, ihren ſubjektiven Charakter. Die Familie,
die erſten unbewußten Pteé auch bewußten Eindrücke und Erlebniſſe
der Jugend, die Stellung der Familie, ihr materieller und geiſtiger
Stand, Erziehung Iun Familie und Schule wirken für da ganze Leben
beſtimmend auf das Denken des Menſchen. Stadt oder Dorf, wo eLr

aufwächſt, der Charakter der Landſchaft, die geiſtige Atmoſphäre der
engeren und weiteren Heimat, Beruf, Berufsintereſſen, Berufs—
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arheit ud Berufsgenoſſen, Partei Ud Parteigenoſſen beeinfluſſendas Denken weſentlich. Es iſt tief verdemütigend für den
ſelbſtbewußten Menſchen, nach allen Seiten hin o abhängig und be
chränkt 3u ſein. Nein, der Menſch iſt kein errgott, das beweiſt ſchondie eine Tatſache, daß ein jeder N emn re vor dem Kopfhat, ſondern daß ern Intellekt von ungezählten, undurchdringlichen
Panzerplatten eingeeng iſt Das müßte Auns eigentlich recht be
ſcheiden machen In der Einſchätzung der eigenen Perſon und rechtvorſichtig und zurückhaltend Iu unſeren Behauptungen und Urteilen.

eder Glaubenszweifel hängt irgendwie mit Vor
Urteilen zuſammen, iſt Eern Vorurteil oder geht Mus einem
Vorurteil hervor Es wirken eben beim Glaubenszweifel immer
mehrere Faktoren zuſammen. —8  —  255 im erſten Teil „zur Pſychologie68 Glaubenszweifels“ ausgeführt wurde, diene zur Ergänzung des
hier Geſagten. Nur einen Fall möchten tr hier noch beſondershervorheben, Cil häufig iſt, nämlich den Fall, daß perſönliche Zuneigung oder Abneigung den Glaubenszweifel beſtimmt. Der Fall,
wo der Einfluß der Perſönlichkeit, das geſprochene Wort eines 9eCterten und bewunderten Lehrers und Redners den weifel ſuggeriert, iſt nicht elten. Das R  ort genügt 3zur feſten Ueberzeugung.Beweiſe braucht man nicht, oder venn geboten werden, können
ſie ruhig C ogi widerſprechen, ſie überzeugen doch. Es iſt die
Macht des Vorurteils, perſönlicher Voreingenommenheit, die üher⸗
H Auch der entgegengeſetzte Fall Imm vor, daß perſönlicheAbneigung Glaubenszweifeln führt Die Erzieher verſuchten aufverkehrte Weiſe, durch verkehrte Mittel, vielleicht durch Zwang dem
Jugendlichen Religion beizubringen. Die F  olge ar Widerwille,oft mehr gegen die Religion al gegen die Perſon Der Widerwille
ird ins Leben mitgenommen, wird mit den Jahren ſtärker, wächſtſich zum Zweifel an der Religion Aus, 10 vielleicht Haß Wir
aben gier den häufig vorkommenden Fall, daß nicht Unter
cheidet zwiſchen Perſon und Sache, daß man Um menſchlicher Fehlerwillen zweife QNn der üte der Sache, 10 ſie verwirft. Solche Fälle
von religiöſen Schwierigkeiten oder Zweifeln infolge von Vorurteilen
ind tagtäglich lelfach vorkommende Erſcheinungen.V  a iſt dagegen 3u tun?

Wir müſſen die Vorurteile beſeitigen,g, dann erſt fann
der Kampf gégen den Zweifel von Erfolg ſeinIm Kampfe gegen Vorurteile ſind zunäch zwei Dinge von
Wichtigkeit, einmal daß Vorurteile nicht ohne und noch weniger gegenden illen des Betreffenden beſeitigt werden können; ferner, daß EeS
außerordentlich — iſt, ſie eben, da ſie 0 tief In der individuellen

atur des einzelnen verankert ſind. Bei der Heilung iſt beachten,daß mit Hartnäckigkeit verbunden ſind, mit anderen Worten, daßſie Im engſten Zuſammenhang mit dem Eigenſinn ſtehen, aus ihmhervorgehen Ud ihrerſeits ihn hervorrufen Nd befeſtigen. Eigenſinn
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und Vorurteil ind zwei verſchiedene Aeußerungen derſelben Seelen⸗
verfaſſung wir prechen von Eigenſinn, wir die verkehrte
Richtung nd Unempfänglichkeit des Willens (tonen wollen, die
eine verkehrte Tätigkeit des Verſtandes vorausſetzen oder einſchließen;
Vtu ſprechen von Vorurteil, wenn wir die verkehrte Richtung d
Unempfänglichkeit des Verſtande bezeichnen wollen, die hervor—
gehen aus einer verkehrten Willenstätigkeit oder irgendwie mit ihr
verbunden ind Während ES ich alſo beim Eigenſinn Iu erſter Linie

eine Heilung des E handelt nd erſt n zweiter Linie
eine Korrektur auf dem (biete der Erkenntnis, dreht 68 ſich beim
Vorurteil zunächſt und hauptſächlich eine Korrektur des Verſtandes,
erſt In weiter Linie kommt die eilung de Hlens Iu Betracht, mit
anderen Worten beim Eigenſinn iſt der Wille der Patient, der Ver
ſtand iſt mit—leidend, beim Vorurteil iſt der Verſtand der Patient
und der Wille iſt mit —leidend. Nicht elten iſt jedoch der V  l,
Eigenſinn und Vorurteil miteinander verbunden ſind, daß alſo Ver—
ſtand und in gleicher Weiſe krank n In allen Fällen aber
iſt die Heilung auch hier Sache des guten und normalen Willens.

Im  V allgemeinen iſt Heilung bemerken: Zeigt
ein Vorurteil einen weſentlichen Einſchlag von Eigenſinn, dann
iſt die Hauptſache, daß der Betreffende zur Erkenntnis gelange, daß
enne Ueberzeugung alſ ſei, daß ſie ein Vorurteil oder die olge
eines ſolchen Wenn ES ſich Glaubenszweifel handelt, dann iſt
leſe Erkenntnis faſt UL dann möglich, venn ſich dem Irrenden die
dem Vorurteil entgegengeſetzte Wahrheit bietet. S mehr die Form,
unter der die Ahrhei geboten wird, der Subjektivität de Be
treffenden angepa iſt, e empfänglicher der Irrende In dem Augen⸗
blick iſt, In dem ihm die Wahrheit entgegentritt,E leichter und nach-
altiger wird ſich von ſeinem Vorurteil wie auch von der 7*—  Wahrheit
überzeugen. Dieſe Anpaſſung an die Subjektivität iſt notwendig,
weil nicht der Verſtand überzeugt, ondern auch der Wille 9e
wonnen werden muß

Sehr ſchwierig wird die Heilung, benn das Vorurteil eigen⸗—
ſinnig feſtgehalten ird In dieſem Falle nuß zuerſt der Eigenſinn
gebrochen, dann erſt kann au das Vorurteil beſeitigt werden E
iſt jedoch zur Hebung eines Vorurteiles Ni notwendig, daß der
Eigenſinn IuI allgemeinen gebrochen erde, ES genügt, daß der Be
treffende einſieht, daß EL eigenſinnig (n einer Sache, Iu dieſem lle

einem Vorurteile gegen den Glauben, eſthalte
Was läßt ſich Nu Im einzelnen gegen Vorurteile tun?

Vorurteile gehen aus einer Verengung des Geſichtskreiſe

ES
hervor, alſo muß der Geſichtskreis erweitert werden.

2 Vorurteile verden hartnäckig feſtgehalten, deshalb muß der
enſch für die Erweiterung des Geſichtskreiſe willig und empfäng⸗
lich gemacht werden
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Pſychologiſch muß der Menſch zuerſt für die Er

weiterung des Geſichtskreiſes villig und empfänglich 9e
macht werden

Jeder Menſch iſt ein Subjekt und ein Ego, alſo iſt ganz natur⸗
gemäß ſubjektiv und egbiſtiſch. Die Modernen ſagen für ſubjektiv
lieber individuell oder eine individuelle Perſönlichkeit. Die Kehrſeiten
davon ind aber Einſeitigkeit und Beſchränktheit in allem, alſo auch in
ſeiner Erkenntnis und In ſeinem Irteil Die Tatſache, daß der en
ein Ego, alſo ein Egoiſt ſt, hat 9  5 naturgemäß 0  Ur olge, daß EL

eigenſüchtig iſt, eigenſüchtig auch Iu ſeinem Erkennen und Urteilen,
da heißt mit krankhaftem fer auf ſich, ſein Wohlbefinden, eine
Bequemlichkeit und ein Intereſſe bedacht Somit 65  *  eigt ſich die
Menſchennatur ihrem innerſten Weſen nach (weil ſie geſchaffen und
deshalb beſchränkt ſt als eine reiche, nie verſiegende, lebendige Uelle
von Vorurteilen

Zu dieſer ſubjektiven Geneigtheit kommen, Die Dir bereits
früher erwähnt haben, die äußeren erhältniſſe de  8 einzelnen Men
ſchen, die die Bildung von Maſſenvorurteilen begünſtigen, U geradezu
moraliſch notwendig machen. brurteile beherrſchen ſoſehr da
menſchliche Denken, daß ein jeder allen Grund hat, ſeine Anſicht
ernſtlich auf ihre achliche Begründung 3u prüfen, ſobald ſie 0  eich
von der eines Mitmen en

Es iſt nun nicht ſchwer, ſich ſelbſt oder einen anderen davon 3
überzeugen, daß die Menſchen voll ſind Vorurteilen, ſeien CS

＋
nun Vorurteile hren eigenen Unſten, elen C8 für oder

andere. Die Schwierigkeit en erſt dann, wenn man die
F  olge aus der atſache ziehen ſoll, doß man eben auch Menſch iſt,

Menſch, nichts anderes, nichts Beſſeres, einer von Millionen,
Iu keiner Weiſe irgend eine Ausnahme, auch nicht mn ſeinem Erkennen
und Denken, daß nan geradeſo ſehr der Gefahr von Vorurteilen
ausgeſetz iſt te andere, 10 daß Ian geradeſo ehr vollgepfropft iſt

Vorurteilen wie andere. Die Vorurteile bei den verſchiedenen
—

—

enſchen ſind éeben verſchieden, aber Vorurteile ſind * doch

Dieſe Ueberzeugung der allſeitigen Begrenzung meiner
Erkenntnis iſt notwendig, erſt zeig mir die Notwendigkeit, den
Geſichtskreis 5 erweitern, meine Anſichten 3u korrigieren, ſie erſt
nach mich zunächſt willig und dann auch empfänglich für die Er⸗
weiterung des Geſichtskreiſes, für die Erkenntnis der objektiven
Wahrheit.

Y

ſt der Menſch einmal ſo weit, daß Er erkennt, daß wir alle
und E mit allen El unter den Einfluß von Vorurteilen kommen,

Die Erkenntnis eines Vorurteils kann erſchwert verden, venn ſich
enſch un deshalb auch eln Wille Inter der Macht einer Leidenſcha
ein Willenshindernis in den Weg tellt, B Willensträgheit oder venn der

Da, vie bereits erwähnt, ohne oder gar gegen den Willen nichts ausgerichtet
werden ann, muß zuerſt das Willenshindernis beſeitigt verden
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dann wird C auch geneigter ſein, im einzelnen Fall einzuſehen und
einzuräumen, daß die Möglichkeit eines Vorurteils ſeinerſeits vor
ieg Räumt EL dieſe Möglichkeit ein, dann iſt damit auch die Möglich—
keit zugegeben, daß ſein Irteil einſeitig, 10 falſch iſt, 7 muß ſich daher
gegen möglichen Irrtum ſicherſtellen. Daraus ergibt ſich die Pflicht U
prüfen. Welche Gründe habe ich für mein Urteil? Sind ſie ſo, daß
jeder ihre Berechtigung einſehen muß, das ſind ſie ſachlich,
oder ſind ſie derart, daß ſie für mich beſtehen, für andere nicht,
das heißt u ſubjektiv? Vielleicht ul teilweiſe ſubjektiv, vielleicht
oſehr ſubjektiv, daß da Subjektive für mich das Entſcheidende iſt?
r.  9  ind die ſachlichen Gründe ⁰ chwach, daß ſie einen andern nicht
überzeugen können?

Dabei iſt jedoch ſehr ach 3 geben, daß licht aufs Neue unſachliche,
lediglich — Ubjektive ruüunde bei der rüfung mitbeſtimmen. Dieſe
Gefahr beſteht, da geig die Tatſache, daß eine Prüfung notwendig
war D  ES  halb I.  muß der Menſch vor allem auf ſich ſelbſt achten, ſeine
Neigungen, Gewohnheiten ud Intereſſen, daß ſie ſein Irteil nicht
beeinfluſſen. Er mu ferner en ſuggeſtiven Einflüſſen entgegen—
wirken, beſonders der Suggeſtion des Beiſpieles, des Schlagwortes
und des Zeitgeiſtes.

D

ieſe Prüfung kann jedoch dann einem poſitiven und
guten Ergebnis führen, mit der krit chen Unterſuchung ſeiner
eigenen Erkenntnis die Erſchließung der objektiven Wahrheit ver
bunden iſt; an Stelle des Vorurteils muß die Wahrheitserkenntnis
treten, der Blick muß Qus den beengenden Grenzen de Vorurteils
3U der unendlichen Weite ewiger Wahrheit ausgedehnt werden
Jede wirkliche Erweiterung des Geſichtskreiſes kommt der Wahrheits—
erkenntnis Iim allgemeinen zugute, auch der religiöſen Wahrheits⸗
erkenntnis. Auch die Erweiterung des Geſichtskreiſes auf rein ve
lichem Hebiete kann der religiöſen Wahrheitserkenntnis von
Vorteil ſein. Zur innerlich überzeugten religiöſen Wahrheitserkenntnis
gehört eine gewiſſe Weite des Blickes Wer dieſen Weitblick nicht hat,
iſt menſchlich betrachtet entweder über einen Glauben inner—
lich nicht klar, auch wenn eLr gläubig ſt, oder aber E zweifelt. Dieſen
Weitblick kann der gewinnen, der gelehrig und nachdenkend mit
offenen Augen und Ohren durch Leben geht, und der hhiloſophiſche
und religiöſe Bücher nicht lieſt, ſondern auch ſtudiert, und Ilb
ſophiſche und religiöſe Fragen nicht beſpricht, ondern vor allem
bedenkt und durchdenkt.

3 Leidenſchaften und Glaubenszweifel.
—  aB die Leidenſchaften einen großen Einfluß auf den

Glaubenszweifel ausüben können, iſt bekannt.
Wir haben M erſten Artikel „Iur Pſychologie 66 Glaubens

zweifels“ bereits ausführlicher gezeigt, wie Unſittlichkeit 3u Glaubens
zweifel führen kann. Was ſpeziell über die Leidenſchaft des Hochmutes
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ſagen iſt, iſt bereits bei und mit der Behandlung des Eigenſinns
9e agt, da Hochmut im Grunde vollendeter Eigenſinn iſt Ebenſo
iſt bei Beſprechung des willensträgen Elſe die Leidenſchaft der
Habſucht, da Ufgehen In en Intereſſen berührt worden. 755  M
allgemeinen iſt 3 agen

Der Glaubenszweifel kann erſt dann gehoben werden, we
die Macht der Leidenſcha gebrochen iſt ſt das geſchehen, 0 ind
Hil der ege die eigentlichen Glaubensſchwierigkeiten leicht heben.

Deshalb iſt die entſcheidende rage, wie die Macht der Leiden

⸗

2
90 gebrochen werden kann. »Auch hier gilt wieder Vie mM en
anderen Fällen, daß Heilung möglich bſtz, énn der Menſch
ſe iul

Vom Erkennen bis 5  um Wollen iſt emn weiter V  Eg, liegen berg
hohe Schwierigkeiten; ebenſo vom Wollen bis zum Ausführen.

Es ande ſich nicht NULr den Kampf geégen eine heftige
Leidenſchaft, die dann und . vielleicht oft, den Menſchen
moraliſchen Untaten fortreißt, ondern eine Leidenſchaft, die den
Menſchen 0 ehr dauernd beherrſcht, daß Alle Willenstätigkeit
ausgeſchaltet erſcheint, oder daß der Wille ſich abſichtlich volh Iu den
Dienſt der Leidenſchaft ſtellt, während der Verſtand ſo ſchon getrübt
oder gar geblendet iſt, daß augenſcheinlich mit dem ſer innerſter
Ueberzeugung Schlechte als gut, Rre  E als recht verficht. Der
Wille iſt olcher Leidenſchaft gegenüber immer chwach, wenn über⸗
Qu noch von Wille die Rede ſein kann, aber die Heilung würde
noch mehr erſchwert, faſt möchte mMan agen ausſichtsloſer,
dieſer Willensſchwäche der Leidenſcha gegenüber noch allgemeine
Willensſchwäche hinzuträte. enſo würde Eigenſinn de Willens
die Heilung hindern. Gute Ausſicht auf Heilung iſt dann vorhanden,

dieſer Zweifler einen onſt normal Arten illen hat
Doch auch In dieſen ſchweren und erſten Fällen

iſt gut begründete *  offnung
handelt E5 ſich pſychologiſch betrachtet nicht

darum, gleich die gan  E Macht der Leidenſchaft rechen, ſondern
NUL darum, inen Ausgangs⸗— und Angriffspunkt In der
Sceele des Zweiflers gewinnen.

Die Poſition, die robert werden muß, liegt In
der Erkenntnis Der Verſtand mu dem entſtellenden und
verblendenden Iuflu der Leidenſchaften oder richtiger geſagt,der Phantaſie, die unzertrennlich mit den Leidenſchaften ver—
bunden iſt und nit hnen und für ſie arbeitet, befreit werden.
Der erſtan mu lernen, die Leidenſchaften de eigenen

u en Ute ſie ind, ohne den trügeriſchen Goldſchimmer,mit dem die Phantaſie ſie umgibt, ohne den Strahlenkranz des
Glückes, den die eigene Begierde ber ſie ergießt, der Menſch nuß
Qus einem Phantaſten ein klarſehender eali werden.
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Dazu muß eine zweite Erkenntnis kommen. Der
Menſch muß inne werden, vas die Leidenſ ihm tatſä 9E
geben hat, ſie ihn gemacht hat, wie ſehr ſie ihn etrogen hat,
wie ſehr ſich getäuſcht hat, wie ehrlich 96e anden dumm EL

ſich hat täuſchen laſſen, Er, der Kluge, Erfahrene, Selb  ewußte,
Stolze

Dieſe Erkenntnis kommt, ſie kommt lit abſolulter Sicherheit
jedem, der einer Leidenſchaft lebt; der Menſch braucht gar NI
dazu ＋

U tun, dieſe Erkenntnis kommit doch, ommt ſelbſt
ſeinen Willen, ommnit ber ihn rieſengroß, überwältigend, 3er

metternd, vielleicht hoffnungslos. Jeder Menſch, der einer
Leidenſchaf lebt, einmal vor einem Abgrund. Hell und ſchreckend
Di  6 ein Blitz durchzuckt die Wahrheitserkenntnis ſeine Celé In
dieſem Augenblick iſt der Bann der Leidenſchaft gebrochen, der Ver—
an iſt frei, EL ieht wieder klar, jetzt ommt alles auf den Willen an

ob Er will oder nicht Haes 68t OTA tud Das iſt die Stunde der
Wahrheit und der nade 81 VIS! wW  nun du jetzt willſt! 26  etzt

äll du die Entſcheidung deine Entſcheidung! tU IPSe,
du ſelbſt! Es iſt nicht eine theoretiſche Erkenntnis, ES iſt Iun ihr
gleich emn gewaltiger Trieb und rang nach Befreiung, eine ver
2  5  ehrende ehnſu nach einem anderen, beſſeren (eben

Doch der eine biu mutlos die Sache gehen laſſen, EL fühl ſich
W die Leidenſchaft In ihm iſt noch ù ark, er chreckt zurü

vor den Rieſenanſtrengungen, die machen mu  5 ein anderer
gibt verzweiflungsvoll alle Hoffnung auf, E ieht keinen Au  Eg,
eine Schuld erſchein ih groß, als daß eL Verzeihung finden
könnte; vieder ein anderer iſt 3u Olz, noch ù Olz, um auch für
ſich ſelbſt ein Geſtändnis abzulegen, unterdrückt die beſſere Ein
ſicht; doch die Stunde der Einſicht und des Dranges ehr wieder.
Wenn CU will, hier iſt eine Möglichkeit U einem gute Anfang

Wenn der will, E ſt Ees jetzt unendlich wich
tig für ihn, daß In ſeinem rüheren Leben andere,
beſſere, innerlich 10 Tage durchlebt habe Nach dem
Geſetz der Ideenaſſoziation ird mitten m der Erkenntnis ſeines
Elendes die Erinnerung rühere 1 Tage wieder auftauchen.

Mit göttlicher Meiſterſ childert ES uns der Herr(Lk 15, ff.)
„Nachdem EL aber alles aufgezehrt atte, entſtand eine große Hun
gersno i jenem Lande“, was der Menſch hat M Geiſteskraft, N1

Energie, Idealismus, Geſundheit und Frohſinn, iſt bald, m
ein paar 0  ahren oder Jahrzehnten, aufgezehrt. N enn die Nar
kottka der Leidenſchaften en  er aufgebraucht oder die Nerven
dafür abgeſtumpft ſind, dann bekommt Sinn für die Wirklichkeit,
mn der er lebt, er Tfährt die große Hungersnot Im Lande der Leiden—
ſchaften, wO er eht „Und EL ing an Mangel leiden.“ „Da
Ma EL ſich auf und verdingte ſich einen Bürger desſelben Lan—

bei der Wiſſenſchaft, bei der Kunſt, bei harter Arbei u E den



Hunger ſeiner Seele ergeſſen der Menſch iſt ein „Suchender
geworden. „Dieſer hun auf ein Landgut, die Schweine 3u
hüten. N un  E ſeinen Magen mit den Hülſen 3 füllen,
welche die Schweine raßen; aber niemand gab ſie ihm“, der Menſch
enelde In ſeinem Elende das Tier ſein kleines, gedankenloſes
Glück, das ihm von ſe zuteil wird, EL beneidet C6 M die Sättigung,
die die Tiernatur befriedigt. ‚In dieſe Erkenntnis ſeines jetzigen
Elende knüpft ſich natürlich der Gedanke eine beſſere Ver
gangenheit. „Da ging In ſich und agte wie ele Taglöhner Im
Hauſe meines Vaters 0  en Ueberfluß (M Brot, ich aber gehe Urch
Hunger ù Grunde!“ Al  8  8 Sohn kommt 0* nicht mehr In Betracht,
UDie EY meint, ELr hat ſich ſelbſt ausgeſchloſſen Ud jetzt In ſeiner CT :/·x
kommenheit als Schweinehirt iſt ES unmöglich, Mitglied ſeiner eigenen
edlen Familie 3u werden. Aber Taglöhner, Taglöhner im Vater⸗
haus doch eS iſt nicht, noch nich das Vaterhaus, was ihn an  l  ieht
jetzt fühlt EL Uuur Hunger, MI Geiſte ieht EL die Geſindeſtube, Iu der

als nabe oft eweſen, le den gedeckten Tiſch, die großen
Laibe Brot, und 1E mehr EL ES hier ſieht, E unerträglicher ir
der Hunger, Arr vor ſich hin, da lit einem Ruck erhebt

ſich, Entſchluß hat keinen gefaßt, uul der Hunger hat ihn 9eE
trieben. X Dr Mi aufmachen und 3u meinem Vater ehen
Wie iſt eLr ſo wahr gezeichnet, der Menſchengeiſt, mit einem ganzen
Hunger,g, mit ſeiner Gier, nit emer Unerſättlichkeit. An Qater und
indesliebe denkt nicht, dafür hat keinen Sinn, jetzt noch nicht.
* u der lut der allerbarmenden Gottesliebe ſchmilzt emn Egois⸗—
mus zuſammen: Laſſet un ott lieben, eit EL Auns zuerf geliebt.
„Als EL aber noch Clt entfernt war, ſah ihn ſein Vater und ard
vom Mitleid gerühr ud lief ihm entgegen und fiel ihm den

nd küßte ihn.“ „Und der Vater 1 ſeinen Knechten:
wir wollen eſſen und röhlich ſein; denn dieſer, mein Sohn, var 10t
und iſt wieder lebendig geworden; war verloren und *

ſt gefunden
worden N. ſie fingen an ein Freudenmahl halten.“

Doch E5 gibt auch Menſchen, deren Erinnerung keine
innerlich 10 Stunde irg Für ſie äng avon ab,
daß Gottes Vorſehung thnen jetzt oder ſpäter in guten Stunden einen
guten Menſchen HAi den Weg Uhr oder einn gute Buch In die Hand
gibt Für leſe kann ES auch von entſcheidender Bedeutung ſein,
daß ſie in ihrem rüheren Leben einmal einen innerlich guten, edlen,
gläubigen Menſchen trafen, den ſie nicht vergeſſen önnen.

Es gibt auch andere, die NUr hemmende religiöſe Vorſtellungen
haben, 7 unglückliche, verblendete en  en, die e Freude NI
der Religion erlebten, die Höllenerinnerungen, religiöſe Ohr⸗
feigen⸗ und Stockerinnerungen haben. Für ſie ſind die Schwierig⸗
keiten rieſengroß. ehe denen, die daran ſind. ehe der
Welt der Aergerniſſe willen! Doch aus remder Schuld können
dem (en  en Schwierigkeiten entſtehen, niemals aber kann
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ich daraus die Unmöglichkeit ergeben, den Weg Ur ahrheit

*

*

＋

— und
Pflicht 3  ù inden.

Kehren Dir zurück, dorthin, 100 die Erkenntnis der Wahrheit
den enſchen durchleuchtete, wo der rang nach Befreiung ihn
beſeelte Es cheint eine ohende, zerſchmelzende Flamme 3¹ ein,
und doch iſt ES II Wirklichkeit den rieſengroßen Schwierigkeiten
gegenüber nur ein ſchwaches Feuer, 10 8 iſt Gefahr, daß 65 ein
Strohfeuer iſt CL Unter dem Zwange der achſenden Erkenntnis
des Böſen und de Guten kann der chwache Menſchenwille erſtarken,
EL kann 3u einer ſtahlharten, ſiegreichen Kraft werden Es gilt einen
Rieſenkampf aufzunehmen und durchzuführen, und wird UL
gefochten mit Aufbietung EL Kräfte bis Zur Aufreibung er
Kräfte, bis Tod, bis Zum Sieg!

Wĩ  6 nd mit welchen Mitteln dieſer Kampf durchgefochten
werden kann, arüber gibt gute aszetiſche Literatur Aufſchluß Hier

kurz folgendes:
Wie faſt alle körperlichen Krankheitserreger Eingang M den

Körper inden durch die Atmungsorgane oder durch den Mund, E
finden die ſeeliſchen Krankheitserreger Eingang durch Auge und O  hr.
Man braucht nicht 68 3u ehen, nicht 3 leſen, nicht alles 5
hören. Was für den Geſunden chon nicht zuträglich iſt, das iſt für den
Schwachen, den Rekonvaleszenten, den eben der Lebenskriſis Ent
ronnenen lebensgefährlich. N. nicht alles, was der moraliſch Ge
unde ſich geſtatten darf, kann ſich der Schwache erlauben. E gibt
nicht nur objektive, ondern au ſubjektive Grenzen.

Aus der Zucht der Sinne ergibt ſich ſchon von ſelbſt eine 94
wiſſe Zügelung der Phantaſie, da einerſeits der Phantaſie die äußere
Erregung fehlt, anderſeits die Anſpannung des Willens, die die Zucht
der Sinne durchführt, notwendig auch nach Innen, auf geiſtiges und
ſenſitives ＋

eben wirken muß dieſer ügelung der Phantaſie
darf man ſich jedoch nicht egnügen. U. der Phantaſie erwächſt die
Leidenſchaft, von ihr erhält ſie ihre Nahrung Durch die Phantaſie
kann der en auch auf ſeine Leidenſchaften einwirken nicht trekt.
Deshalb hängt der größere D  eil des Tfolges von der Regelung und
Ordnung der Phantaſie ab Die Regelung fordert nun ablenken und
hinlenken, das heißt lenke die Phantaſie ab Böſen, hin 3
uten; ente ſie ab vom Böſen, dadurch, daß du hinlenkſt zum
uten; ente ſie von vornherein hin zum Uten, kannſt du dir
die Mühe erſparen, ſie vom bſen abzulenken. Wenn die Phantaſie
poſitiv beſchäftigt iſt, wird ſie gar keine Seitenſprünge machen

Es, was die Macht der Leidenſchaft ſtärkt, chwächt die
Einſicht des Verſtandes und die Kraft des Willens Umgekehrt:
alles, wa die Einſicht des Verſtande klarer macht, vertieft, über⸗
zeugender geſtaltet, alles, was den Willen kräftigt, chwächt die
der Leidenſchaft. Darum
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überzeuge dich durch Nachdenken mmer und immer wieder

aufs Eue von der Schädlichkeit und Schändlichkeit der Leidenſchaft
ohne jedo mit der Phantaſie irgendwie Einzelheiten auszumalen;
das waäre aufs gefährlich;

be eſtige deinen Willen durch tägliche meuerung deines
guten Entſchluſſes VS öfter, 2 icherer und größer iſt die Wirkung;

der ma

igſte Bundesgenoſſe Im Kampfe gegen das Böſe
iſt die rkenntni des Guten Das Gute empfiehlt ich elbſt Das
Gute zieht An, Ees begeiſtert, 5 Ag die chwierigkeiten vergeſſen
und R überwind En;

meide n deinem religiöſen Vie bürgerlichen Leben al
Sentimentale, Gefühlsmäßige, wenn du innlich biſt, gehe Ohne Rück
ſicht auf Gefühle, auch gegen deine efuühle nach Pflicht, nach Ver
ſtand und mit eſtem V  —  Hlen voran Meide alle Arte und Schroff
gelt, jedwede Ueberhebung, un du hochmütig biſt; meide alles
politiſche eſen,

—.

—

4

7 alle Berechnung, alle kleinliche Geſchäftsmäßigkeit,
wenn du habſüchtig biſt Beiden, dem Hochmütigen wie dem Hab
ſüchtigen, gilt nimm zarte Rückſicht auf andere, laß die Regungen
de Menſchenherzens auch mitſprechen.

Im übrigen iſt auch hier wiederum ru auf das 3u ver
weiſen, was zur Heilung de  8 willensſchwachen Zweife geſagt wurde.

Durch 134, gütige Behandlung kann auch die Be
freiung des Verſtandes Banne der Leidenſchaften
beſchleunigt werden. Das Verfahren muß In jedem einzelnen
Fall individuell geſtaltet werden, wenn 68 Erfolg haben Oll.

D der Menſch für die Fehler anderer einen ſchärferen Blickund ein feineres Empfinden hat als für die eigenen, konn in manchen
Fällen der Leidenſchaftliche auf dieſem Umpwege zur Erkenntnis einer
eigenen Leidenſchaft geführt werden.

In anderen Fällen wird nan Erfolg haben, man eine
Leidenſchaft gegen die andere ausſpielt, den berechtigten Stolz
geégen die Sinnlichkeit, den Sinn für Ritterlichkeit unmänn⸗
iche Schwachheit

Alle Fähigkeiten des M

(en

ſchen haben ihrer Beſtimmung nach
emen guten Zweck, können Eer au auf em gutes Ziel gerichtet
werden, E auch die Leidenſchaften. Sie Alle ſollen Begleiter, Diener,
10 auch Erwecker und Inſpiratoren ſeeliſcher Beſtrebungen ſein
Hier ieg ihre erhabene Beſtimmung, ihre wahrhaft große Aufgabe.

ſoll 65 B die Sinnlichkeit die Begleiterin und Dienerin der geiſtigen &  lebe ſein. ſt dieſe vorhanden und wirklich echt, ſo kann ſie
gegen die Leidenſchaft ausgeſpielt werden: die iebe ill den egen
ſtand der iebe ni entwürdigen, ſie D ihm keine ſchwere Stunde
bereiten, ſie ill N durch Mißbrauch und genußſüchtigen Egois—
mus die Hochachtung von eiten des andern verlieren und un Gering
ſchätzung oder Verachtung verwandel ſehen
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Wir kommen zu den poſitiven Erforderniſſen des
gu und normalen Willens

Der menſ Wille gleicht nicht dem ſtarken 55

elſen, der un.

bewegt auf feſtem Meeresgrunde ruht, umſpült und berührt von den
ellen, umtoſt von Sturm und Flut, aber unerſchüttert und
erſchütterlich; der menſchliche Wille ruht auf ſchwankendem run

gleicht dem eichten Kahne, der auf unſicherer Flut ber der unklen
Meerestiefe ſchwebt Auf en Seiten von den Waſſern getragen
und umgeben, von den ellen gehoben, eſenkt, geſtoßen und gE
chlagen, kann nur ein ffenes Auge und eine Hand ihn er
führen So ird auch der Menſchenwille von den unſicheren, wech
elnden ogen der Triebe und Leidenſchaften, der Neigungen und
Temperamente, der Stimmungen und Gefühle getragen, gedräng
und getrieben. Er 4

ſt G mn Gefahr, das Ziel dus dem Auge ver
lieren, von feindlichen Elementen Qaus ſeiner Bahn gedräng
werden und mitten m ſeinen Anſtrengungen ermüden ud
lahmen. Dieſen efahren muß ſich der Wille E bewußt ſein, m

thnen entgehen und egegnen können.
Für den Erfolg waäre E8 jedoch nicht günſtig, der Menſch

dieſen efahren viel Aufmerkſamkeit chenkte, wenn EL ihnen
das größte Intereſſe entgegenbrächte. Das würde ihn ängſtlich und
Unſicher machen, EeS würde ihm Freude, Mut und nehmen,
e würde unter allen Umſtänden Unternehmungsluſt und
einſatz mindern, wenn * ihn nicht ganz mutlos ma Gerade
dadurch aber würde die Gefahr vergrößert, die Ausſicht auf Erfolg
und Sieg gemindert. Solche Aengſtlichkeit kann Ur Zwangsidee
werden und eben dann iſt keine Ausſicht mehr Auch der
en mn dem Augenblick, die Klippen vor ihm auftauchen, wo ETL
das durch die eéfahren hindurchlenkt, wohl teſe Gefahren,
um ihnen entgehen, aber läßt ſich nicht von dieſem Gedanken
eherrſchen. Im Auge hat, iſt ſein Ziel die Sicherheit nach
überſtandener Gefahr; was ihn beherrſcht, iſt unerſchütterliche Ruhe
um Bewußtſein ſeines Könnens, ſeiner 1 was ihn glücklich hin
durchführt iſt ſein Wille zum Sieg das Durchhalten.

Die na vor der Niederlage iſt ſoviel wie eine halb verlorene
Schla

Die Siegeszuverſicht ImM Bewußtſein ſeines rlichen Wollens
mit dem vertrauensvollen Aufblick 3 btt iſt die 6 drei Viertel 9e

Schlacht
Strebe nUUL nach dem Wahren und ittlich Uten. La dich II

dieſem Streben UL leiten von Vernunft und Edelſinn. Gib nicht
nach, bis du dein Ziel erkämpft haſt Der Zweifler, der M Kampfe

ſeine Zweifel von dieſen Grundſätzen ſich leiten läßt, ird
durch enne Zweifel hindurchkämpfen Klarheit und Sicherheit,
zur ahrheit, 3zUum Glauben.

Denn an der Gottes kann ES ihm nicht fehlen
47„Theol.⸗prakt Quartalſchrift.“ 1917
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Für die Heilung des Zweifels iſt ESs ſehr wichtig, daß
die Diagnoſe richtig 9e  E eL Falſche Diagnoſe führt

alſcher Behandlung und falſche Behandlung verſchlimmert das
ebel, mach die Heilung e länger, deſto chwerer Drei Eigenſchaften
ſind zur richtigen Diagnoſe und Behandlung erforderlich, ſei Es, daß
der Zweifler ſich behandeln will, ſei Ees, daß behandelt ird

Ruhe, arheit, Feſtigkeit.
13 und Patient müſſen die Krankheit mit Ruhe nehmen und

mit Ruhe behandeln. Der Patient darf der Heilung nicht ver
zweifeln. Daß Eemn Glaubenszweifler iſt, iſt wohl Eem Unglück,
aber nicht das größte; nicht Em Unglück, das nicht wieder gut gemacht
werden könnte Unruhe bringt nur EUuE Verwirrung. Ruhe braucht
auch der Arzt, zunächſt die Ruhe Im eigenen Innern, die Ruhe der
abgeklärten, icheren, unerſchütterlichen, tief durchdachten Glaubens
überzeugung.

Was lan nicht hat, kann andern nicht geben Au dieſer
inneren Ruhe der eigenen feſten Ueberzeugung Ird auch eine ruhige
Behandlung des Patienten hervorgehen. 6½  des Zeichen der Ver⸗
wunderung oder des Unwillen. kann Nur ſchaden.

Nicht minder notwendig iſt Klarheit Sie ſetzt Auf
faſſungsgabe und Beweglichkeit des Geiſtes bbraus Es handelt
ſich Am Beurteilung von Seelenzuſtänden. Dieſelbe Erſcheinung
kann verſchiedene Urſachen haben Man darf ſich N früh auf
den einen Erklärungsverſuch verſteifen, ondern muß immer noch
mit einer anderen Möglichkeit rechnen. Bezüglich der verſchiedenen
Möglichkeiten der Erklärung handelt ES ſich darum, die wahrſchein⸗
lichſte herauszufinden. Dieſe wahr

einlichſte Möglichkeit iſt wie eine
wiſſenſchaftliche Hypotheſe behandeln. Sie muß durch ebb
achtung Tatſachen immer mehr als wahrſcheinlich erwieſen
werden, bis ſie 3 moraliſcher Gewißheit elangt ſt Man ſe
jedoch nicht, daß die geheimſten Triebkräfte de Menſchenherzens
oft und raſch wechſeln können wie ſchillernde Farben, und daß ſie
deshalb oft er icher beſtimmbar ſind M  (an muß immer mit einer
gewiſſen Durchtriebenheit der Natur rechnen, hat jedo ſehr ſelten
berechtigten Grund, eigentliche Bosheit anzunehmen.

Bei der Feſtſtellung der Diagno kann in folgender Weiſe
vorgegangen werden

Da Prinzip, nach dem die Diagnoſe feſtzuſte

I

1

len iſt, lautet
wer an Erſtan

7 Wille und Herz richtig veranlagt und ent⸗
wickelt iſt, verfällt bei len nicht dem Glaubens
zwei el

ſt alſo jemand dem Glaubenszweifel verfallen, iſt zunächſt
ehen, ob EeS ſich nur Am Verſtandeszweifel handelt, während der

Wille gut und normal iſt ã‚ä EeS nicht lediglic Verſtandeszweifel, ſoſind In der ege Wille und Herz beteiligt. Der Zweifel kann dann.
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mitbeſtimmt werden durch Willensſchwachheit, Willensträgheit,
Eigenwille, Vorurteil und Leidenſchaft

Der rundſatz, nach dem die Heilung erfolgen muß, lautet die
Heilung des Glaubenszweifels iſt Sache des gute und normalen
Willens.

Es in alſo zuerſt die Hinderniſſe des Willens beſeitigen:
Eigenſinn, Leidenſchaft, Vorurteil. Dann iſt der Wille Ur Arbeit

bewegen.
Die Heilung wird bedeutend beſchleunigt werden, Arzt

und Patient Feſtigkeit zeigen.
Der Arzt muß dem Patienten gegenüber eine milde Feſtigkeit

den Tag egen, die durch nichts erſchüttert werden kann. Der
Fehler des Patienten ——

ſt Schwanken; was ihm mangelt, iſt Feſtigkeit.
Die innere und äußere Feſtigkeit des Arztes ird unwillkürlich
hinüberwirken auf den Charakter des Patienten und ihm einen An
fang von Feſtigkeit geben.

Auch der Patient muß feſt ſein, feſt vor llem ſich ſelbſt.
Er muß zunächſt vom Zweifel frei ſein wollen nd wenn EL meint,

nicht und könne nicht wollen, ſo muß ſich dieſes Wollen
erzwingen. Fünfzigmal täglich wiederhole ES mn ſeinem Herzen
und zwanzigmal ſage es laut In ſeiner einſamen Kammer: ich will,
ich IIl doch, ich IIl frei werden von meinem Zweifel Mein Zuſtand
iſt unhaltbar und unerträglich. Sodann rüttle nicht mehr dem,
DA einmal als wahr rkannt hat Daran halte äh feſt gegen
alle ſeine eigenen Verdunkelungsverſuche. Tut das 35 ſo kann

immer wieder von anfangen.
Endlich edente E die Worte „Ohne mich Inn ihr Ni

Msrichten Joh 15, 5.), und das Apoſtelwort: „Wir vermögen
I dem, der Uuns A* 4, 13.)

Der eeliſche Zuſtand des Zweiflers iſt unhaltbar ud auf die
Dauer unerträglich, er muß QAus dem Zweifel heraus. Zwei Wege
ſtehen en Glauben oder 5  Um Unglauben. , der Weg Um
Unglauben offen, aber der Zweifler kann dieſen Weg ni
gehen, das beweiſt Eein eigener Zweifel. V Iſedem eifler
der Glaube vorkommt, noch zweifelhafter erſcheint ihm der nglaube.
Wenn der Weg 3zum Unglauben gangbar wäre, ˙ wäre der Eifler
ihn längſt 49 der Glaube für den elfler eine Schwierig⸗
keit ſein, der nglaube iſt für ihn eine Unmöglichkeit. So bleibt nur
der eine Weg hin zum Glauben Anima humana naturallter CHri-
Stianga.

lele Zweifler zweifeln, angeſteckt von der Geiſtesepidemie der
Zeit Iele Gläubige ſind ängſtlich, ſie den Maſſenzweifel

47*
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unſerer Zeit denken. Alleir ES iſt kein Grund, ſich vor dem modernen
Zweifel beugen, EeS *

ſt kein Grund, ange ſein für den Glauben

Der moderne Zweifel zeigt nAu die Ohnmacht des
Unglaubens, offenbart die zähe, unbeſiegbare Kraft
des chriſtlichen Glaubens Nie hat der Unglaube Unter günſti⸗

Umſtänden gekäm als jetzt, nuite ſtanden ihm mächtigere
Waffen zur Verfügung als jetzt Der nglaube kämpft ein
nervöſe Geſchle religiös Schwache und Ungebildete, eLr
kämpft ſo

H. denen das Aufhören der Religion ern Intereſſe
und deshalb willkommen iſt Er kämpft mit en Waffen, die Men
ſchen zur Verfügung ſtehen können, mit den Waffen der Intelligenz,
der Lüge, der Bosheit, der Wiſſenſchaft, des Fortſchrittes. Es gibt
kein menſchliches ittel, das EL nicht gebrauchte, ſofern * ih nur
brauchbar erſcheint Der Unglaube kämpft mit Aufbietung ſeiner
äußerſten Kräfte. Und das Ergebnis? Er hat die Schwachen und
Unwiſſenden, die Gleichgültigen und Abgeneigten nicht

nein, erſchüttert, NuL erſchüttert, ird die große Mehrzahl
dieſer niemals gewinnen, noch weniger ird ES ih gelingen, die
Schlachtlinien der Gläubigen durchbrechen. 55  Ollte timere,
pusillus grex“, „Fürchte dich nicht, kleine Herde.“ Lue 12, 32.
77 Dortae inferi IIOII praevalebunt adversus 7n „Und die orten
werden ſie nicht überwältigen.“ 16,

Forum internum und forum CXxternum Im
kirchlichen §trafrechte.)

Von Dr Anton Perathoner, Auditor der römiſchen ota
Schluß.)

Der Unterſchied zwiſchen forum internum und forum
ECRXternum kommt nich bloß bei der Inkurrierung von Zenſuren und
ſonſtigen Kirchenſtrafen in Betracht, ſondern auch bei der Abſo
lution, beziehungsweiſe Dispenſation von enſelben.

Anmerkung Redaktion Das kir  1  E Strafrecht hat inzwiſchendurch den Neuen Codex uris Canonici ein  chneidende Aenderungen erfahren.Gleichwohl glaubten wir die zweite Hälfte der vorliegenden Abhandlung Uun.
verändert bringen 3 ollen, da immerhin bis Pfingſten des kommenden
Jahres das alte Recht in Kraft bleiht und auch ſpäterhin eine zuſammen⸗
praktiſchen Wert behält Nach Can des Kodex ind jene Canones des neuen
aſſende Darſtellung der dlteren Rechtsbeſtimmungen wiſſenſchaftlichen und

Rechtes, das alte Recht gunz oder teilweiſe beibehalten, in ihrer Gänze,bezw im übereinſtimmenden Teile nach dem alten Rechte Uun den Anſchau
Angen anerkannter Auktoritäten der alten Ule auszulegen, und iſt im
Zweifel, ob eine Beſtimmung des neuen odex mit dem alten ſichdeckt oder nicht, das alte Recht feſtzuhalten Dies trifft aber, wie eine igeDurchſicht des neuen odex ergibt, hinſichtlich eines großen Teiles des 10rechtes 8 Die Neuerungen uim Strafrechte werden einer ſpäteren Behandung vorbehalten


